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3D-Rekonstruktion des mittelalterlichen Johanniterhospizes in Jerusalem

Jonas Bruschke – Johannes Camin – Michael Heinzelmann

Im Herzen der Altstadt von Jerusalem befindet sich 
unmittelbar südlich der Grabeskirche ein ca. 150 
m x 150 m großes Areal, das mit dem arabischen 
Namen ‘Muristan’ (Krankenhaus) bis heute auf 
den Gründungsort des Johanniterordens und sein 
berühmtes Jerusalemer Hospizgebäude verweist 
(Abb. 1). Dieses ist Gegenstand eines aktuellen 
Forschungsprojekts, in dessen Rahmen Geschichte, 
Gestalt und Funktion des Hospizes rekonstruiert 
werden sollen. Erste Ergebnisse einer computerge-
stützten 3D-Modellierung, beruhend auf älterem 

1	 Das Projekt wird von J. Krüger (Karlsruhe), D. und M. 
Heinzelmann (Köln) mit finanzieller Unterstützung des 
Johanniterordens verfolgt. Kooperationspartner für die 
3D-Modellierung ist M. Wacker (HTW Dresden, Fach-
bereich Informatik/Mathematik). Unter seiner Leitung 

Abb. 1: Jerusalem. Blick über das Muristanareal von Süden. Im Vordergrund die Kirche St. Johannes Baptista, im Hintergrund 
Grabeskirche (links) und Erlöserkirche (rechts).

Planmaterial, werden hier vorgestellt1.
Das Gebiet des Muristan hat eine wechselvolle 

Geschichte2. In der Zeit vor Herodes lag das nach 
Osten stark abfallende und durch Taleinschnitte 
zergliederte Gelände außerhalb der sich südlich 
anschließenden Stadt. Es war Steinbruchgebiet, 
Gartenareal, Bestattungsbereich und – entspre-
chend der christlichen Tradition – Hinrichtungs-
stätte3. Nach der Zerstörung Jerusalems 70 n. Chr. 
und der hadrianischen Neugründung als Aelia 
Capitolina rückte das Muristan-Gebiet plötzlich 

erfolgte im Rahmen zweier Bachelorarbeiten und in 
Zusammenarbeit mit dem Archäologischen Institut der 
Universität zu Köln die hier vorgestellte 3D-Modellierung. 

2	 Zusammenfassend u.a.: Küchler 2007, 483–491.
3	 Vgl. u.a. Oppermann 1990, 205–221.
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Abb. 2: Das Johanniterhospiz in Jerusalem. Gesamtplan des Untergeschosses von C. Schick vom Juni 1900 (PEF 201/1).

Abb. 3: Querschnitt A–B und C–D von C. Schick aus dem Jahr 1900 (PEF 202/2).
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ins Zentrum der Stadt4: Über der tradierten Kreu-
zigungsstätte Christi entstand das neue Kapitol und 
im Bereich des Muristan wurde über hohen Pla-
nierungen das Forum der Stadt angelegt. Mit der 
Davidstreet im Süden, dem Suq el-Attarin im Osten 
und der Christian Quarter Road im Westen existie-
ren die neu angelegten Hauptachsen der römischen 
Stadt bis heute in den begrenzenden Straßen des 
Muristan-Gebietes. Unter Konstantin d. Gr. wird 
der Bereich zum christlichen Zentrum der Stadt: 
Die Tempel des Kapitols werden entfernt und über 
der traditionell angenommenen Kreuzigungs- und 
Grabesstätte Christi entsteht der große Komplex 
der Grabeskirche als einer der wichtigsten Orte 
des frühen Christentums5. Die Fläche des südlich 
anschließenden Forums scheint auch in byzantini-
scher und früharabischer Zeit weitgehend frei von 
Bebauung geblieben zu sein und diente weiterhin 
als Markplatz und vielleicht den zunehmenden 
Pilgerströmen als Versammlungs- und Übernach-
tungsplatz. Nur an seiner Peripherie entstanden 
schrittweise kleinere Gebäude, darunter die Johan-
neskirche, in deren Umfeld im 11. Jh., d.h. noch 
unter arabischer Herrschaft, Kaufleute aus Amalfi 
ein Pilgerhospiz betrieben6. In der kurzen Zeit 
der Kreuzritterherrschaft, zwischen der gewalt-
samen Eroberung Jerusalems im Jahr 1099 unter 
Gottfried von Bouillon und ihrer Vertreibung 1187 
durch Saladin entwickelt sich die neue Hauptstadt 
des Königreichs Jerusalem zu einer Großbaustelle. 
Nicht nur die Grabeskirche wird in großen Teilen 
erneuert, auch der gesamte Bereich des bis zu die-
sem Zeitpunkt wohl weitgehend frei gebliebenen 
Muristan-Geländes wird nun vollständig überbaut7. 
Unter der Ägide des neu gegründeten, nach der hier 
befindlichen Johanneskirche benannten geistlichen 
Ritterordens entsteht schrittweise in Verbindung 
mit dem Ordenssitz ein großer Hospitalkomplex, 
der drei Kirchen (St. Maria Latina, St. Maria Maior 
und St. Johannes Baptista) mit einem Frauen- und 
einem Männerkloster sowie große Krankensäle, 
Vorratslager und Infrastrukturbauten umfasst. In 

seinen Hochzeiten konnte der Orden hier bis zu 
2000 Kranke versorgen, nach genau festgelegten 
Regularien, die im Hinblick auf die Krankenpflege 
als die fortschrittlichsten der damaligen westli-
chen Welt gelten können8. Auch nach der arabi-
schen Rückeroberung Jerusalems wurden Teile des 
Gebäudekomplexes für den christlichen Pilgerver-
kehr und die Krankenpflege weiter genutzt, doch 
verfiel die Anlage zunehmend, bis sie spätestens 
ab osmanischer Zeit eine Brachlandschaft im Her-
zen der Altstadt Jerusalems bildete9. Erst Ende des 
19. Jahrhunderts kam es zur Wiederbebauung, in 
deren Folge die mittelalterlichen Ruinen freigelegt 
und dann weitgehend zerstört wurden. Diesen Pro-
zess begleitete der in Jerusalem ansässige Conrad 
Schick, der über einen Zeitraum von mehr als 30 
Jahren seine Beobachtungen in kurzen Notizen 
und Publikationen dokumentierte10. Von besonde-
rem Wert ist eine Planserie, bestehend aus zwei den 
gesamten Muristan abbildenden Grundrissen (Erd- 
und Obergeschoss), zehn Längs- und Querschnit-
ten sowie weiteren Detailzeichnungen (Abb.  2 
und  3)11. Dieses Planmaterial bildet, obwohl im 
Detail oft nicht exakt, bis heute die umfassendste 
Quelle zur Erforschung des Johanniterhospitals. Im 
Rahmen des oben genannten Projekts wurde auf 
der Grundlage dieser Planserie eine 3D-Modellie-
rung versucht, die den Zustand des Gebäudekom-
plexes zum Zeitpunkt der Freilegung, wie Schick 
ihn dargestellt hat, wiedergibt. Hierauf aufbauend 
ist in einem weiteren Schritt eine möglichst weit-
reichende Rekonstruktion des Johanniterhospizes 
vorgesehen.

Ziel der Visualisierung
Die Umsetzung der Pläne Conrad Schicks in ein 
dreidimensionales Modell verfolgte mehrere Ziele. 
Das Hauptanliegen des Projektes war, die Les-
barkeit der einzelnen Pläne zu verbessern und ein 
zusammenhängendes Bild des Areals zu liefern. 
Zwar geben die Grundrisse bereits einen groben 
Überblick über die Anordnung der Hospizanlage, 

4	 Vgl. u.a. Oppermann 1990, 222–305.
5	 Krüger 2000, 39–82.
6	 Pringle 2007, 192 f.; 201–207.
7	 Krüger 2000, 83–154; Pringle 2007, 192–207. 236–261.
8	 Resümierend: Klement 2010, 265–276 (mit älterer Lit.).

9	 Pringle 2007, 199–201.
10	 u.a. Schick 1902.
11	 Die Originalzeichnungen befinden sich heute im Archiv 

des Palestine Exploration Fund (London).
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jedoch ist es aufgrund der großen Anzahl und 
Komplexität der Schnitte ohne Hilfsmittel kaum 
möglich, ein kohärentes Gesamtbild zu gewinnen. 
Zudem spielen durch die Hanglage des Stadtteils 
die unterschiedlichen Höhenniveaus eine wesent-
liche Rolle. Nur durch deren Verständnis ist ein 
Erfassen und Deuten zusammengehöriger bzw. 
getrennter Funktionsbereiche möglich. Ein anfangs 
unterschätzter Aspekt stellt die Zuverlässigkeit der 
Pläne an sich dar. Conrad Schick dokumentierte 
die Ausgrabungen oft unter starkem Zeitdruck 
und war gezwungen, die Schnitte teilweise sogar 
aus dem Gedächtnis zu zeichnen. Die Modellier-
arbeiten halfen dabei, Differenzen und Widersprü-
che innerhalb der Pläne Schicks zu erkennen. Die 
Beurteilung der Zuverlässigkeit einzelner Bereiche 
erlaubte im späteren Projektverlauf die Entwick-
lung weiterführender Theorien. Das 3D-Modell 
bildet somit einen guten Ausgangspunkt für die 
Überprüfung theoretischer Schlüsse, sowohl im 
Hinblick auf die architektonische als auch funk-
tionale Interpretation. Weiterhin besteht die Hoff-
nung, Befunde und Funde (z. B. dokumentierte 
Bauplastik) innerhalb des 3D-Modells verorten 
zu können. Auch der Verlauf der einzelnen Freile-
gungsphasen wird sich verhältnismäßig einfach in 
das Modell integrieren lassen.

Da das Modell von Anfang an für Grafiken in 
wissenschaftlichen Publikationen und somit als 
Visualisierungsmodell konzipiert war, lag eine 
Herausforderung darin, Schnitte an beliebigen 
Stellen durch das Modell ziehen zu können. Diese 
ermöglichen in Verbindung mit farbigen Markie-
rungen das Hervorheben besonders interessanter 
Bereiche. Es lassen sich auf diese Weise anschauli-
che Abbildungen generieren, die auch für populär-
wissenschaftliche Artikel und Veröffentlichungen 
geeignet sind und somit das bisherige Wissen und 
neue Erkenntnisse verständlicher vermitteln.

Von den Plänen zum Modell
Die primäre Datengrundlage der Modellierung 
bilden die Pläne von Conrad Schick. Bei unklaren 
Stellen wurden historisches Bildmaterial und Pläne 
von Charles Warren und Friedrich Adler hinzuge-
zogen. Die Sortierung und Aufbereitung aller Aus-
gangsdaten war somit ein wichtiger Arbeitsschritt 
für eine möglichst genaue Nachmodellierung. 

Bei den zum größten Teil abfotografierten Plä-
nen musste zunächst die Verzeichnung korrigiert 
werden. Dies geschah durch manuelles Abgrei-
fen eigentlich gerader Linien und nachfolgender 
Verrechnung, weil die Verzeichnungsparameter 
der verwendeten Kamera nicht bekannt und auch 
nicht reproduzierbar waren. Anschließend konn-
ten die Aufnahmen entzerrt und skaliert werden. 
Der Papierverzug ist ein weiterer Aspekt, der nicht 
vernachlässigt werden sollte. Abhängig von Luft-
feuchtigkeit, Temperatur, Licht, Herstellungspro-
zess und Beschaffenheit der Fasern kann Papier 
entweder schrumpfen oder quellen. Dabei ist der 
Längs- und Querverzug sehr unterschiedlich, je 
nachdem wie die Fasern ausgerichtet sind. Der 
Papierverzug kann jedoch nicht errechnet werden, 
weil weder die Maße der Papierbögen während der 
Anfertigung der Pläne bekannt noch Gitterkreuze 
aufgedruckt sind. Es lassen sich somit gewisse 
Ungenauigkeiten nicht vermeiden. 

Da in den beiden Grundrissen der Verlauf der 
jeweiligen Schnitte mittels roter Linien eindeutig 
gekennzeichnet ist, konnten diese dreidimensional 
ineinander verzahnt dargestellt werden (Abb. 4).

Bereits an diesem prototypartigen Modell der 
Grundrisse und Schnitte konnten grobe Unstim-
migkeiten erkannt und diskutiert werden. Die 
eigentlichen Modellierarbeiten erfolgten anschlie-
ßend in mehreren Phasen. Prinzipiell wurde von 
fundiert dokumentierten Bereichen ausgegangen 
und zu unsicheren Bereichen hingearbeitet. So ent-
standen zunächst die heute noch erhaltene Johan-
neskirche und der Ruinenbestand der Kirche St. 
Maria Latina vor ihrem Wiederaufbau. Von diesen 

Abb. 4: Entzerrte und kombinierte Grundrisse und Quer-
schnitte von C. Schick.
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Abb. 5: Modell des Johanniterhospizes auf der Basis der Pläne C. Schicks.

beiden Punkten aus konnten die eher grob wieder-
gegebenen Mauerzüge der angrenzenden Gebäude 
und Zisternen modelliert werden. Zuletzt wurden 
unsichere Bereiche wie die Dachlandschaft und 
Teile der an den Muristan angrenzenden Architek-
tur hinzugefügt (Abb. 5).

Außerdem wurden für jeden Funktionsbereich 
der Hospizanlagen separate Objekte angelegt. 
Hierdurch lässt sich der modellierte Baubestand 
durch unterschiedliche Visualisierungsstile vonei-
nander abgrenzen und bei Bedarf einzeln betrach-
ten. Großer Wert wurde auf einen einheitlichen und 
konsequenten Modellierstil gelegt. Als Software 
wurde Autodesk 3ds Max genutzt. Das entstandene 
Modell ist somit kein Volumenmodell, sondern 
repräsentiert nur die Oberflächen aller Mauern. 
Bei Schnitten durch das Modell ergeben sich daher 
Hohlräume, die für Visualisierungen automatisch 
gefüllt werden müssen. Voraussetzung hierfür sind 
Ausgangsobjekte, die in sich geschlossen sind, 
damit die entstandenen Hohlräume richtig erkannt 
werden können (Abb. 6). 

Anhand einer der großen Gewölbehallen kann 
der Modelliervorgang erläutert werden. Eine 
Grundidee beim Modellieren ist die Wiederver-

wendbarkeit häufig vorkommender Geometrieob-
jekte. In den Hallen sind dies beispielsweise die 
Kreuzgewölbe. So wurde in einem ersten Schritt 
ein Prototyp eines Kreuzgewölbes erstellt. Hierbei 
verhalf die Symmetrie zu einem raschen Ergebnis. 
Da jedoch die Gewölbe unterschiedliche Höhen 
und Ausmaße aufweisen, mussten nun Kopien des 
Ausgangsobjektes jeweils richtig skaliert und aus-
gerichtet werden. Schließlich konnten die einzel-
nen Elemente zu einer geschlossenen Geometrie 
verbunden werden (Abb. 7). 

Ausblick
Der aktuelle Stand der Arbeit beinhaltet bereits 
eine zusammenhängende dreidimensionale Dar-
stellung des Muristan auf Basis der Pläne Conrad 
Schicks. Noch zu ergänzen sind Zisternen und 
Wasserkanäle, welche in den Plänen teilweise feh-
len. Außerdem ist vorgesehen, Rekonstruktionen 
der Kirche St. Maria Latina, des bei Schick nicht 
verzeichneten Kreuzgangs sowie der Funktions-
bauten südlich der Kirche St. Maria Maior und 
des Eingangsbereichs gegenüber der Grabeskirche 
innerhalb des Modells darzustellen. Unterstützend 
soll eine grobe Visualisierung der an den Muristan 
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Abb. 6: Offene Schnittflächen (links) und automatisch geschlossene Schnittflächen (rechts).

angrenzenden Baukomplexe die enge Verbindung 
zwischen Hospizanlagen und Grabeskirche veran-
schaulichen und somit den Muristan besser im Kon-
text der Altstadt Jerusalems verorten helfen. Ein 
weiteres Anliegen ist die Rekonstruktion der anti-
ken Vorgängerbebauung im Bereich des Muristan.

Eventuell besteht die Möglichkeit, die Ergeb-
nisse künftig vor Ort im Rahmen eines kleinen 
Ausstellungsraumes präsentieren zu können. Ein 
hierfür geeigneter Raum befindet sich im Kirch-
turm der Erlöserkirche, so dass der Betrachter 

Abb. 7: Prototyp für Gewölbe (links); angepasste Gewölbe (Mitte), zusammenhängende Gewölbehalle (rechts).

einen direkten Vergleich zwischen der Situa-
tion um 1900 und der aktuellen Bebauung ziehen 
könnte. Das Modell soll durch Informationstafeln 
mit Bild und Text ergänzt und als interaktive Com-
puteranwendung erlebbar sein. Denkbar wäre, den 
Besucher sich virtuell durch die Anlage bewegen 
zu lassen oder mittels dynamischer Schnitte durch 
das Modell mehr Auskunft über tieferliegende 
Bereiche wie Zisternen, Wasserkanäle oder untere 
Etagen zu geben, die von außen nicht ersichtlich 
oder begehbar sind. 
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